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Nelier dru Negrtarisnius.
Von A. von Fellcnberg-Ziegler,

s Aortsetzung.)

In den kälteren Klimazonen der Erde über

die sich der Mensch verbreitete, mußte er sich

ursprünglich von dem ernähren, was sie ihm

an Nahrung darbieten, nämlich von den

eßbaren, jagdbaren oder fangbaren Thieren und

von den eßbaren Fischen und Schalthicren in

den Gewässern. Nachgedrungen mußte der

Mensch also dort fast ausschließlich carnivorisch

werden, wie es jetzt »och die Bewohner der

Polargegenden sind. Mit Ausnahme der Tropen,

wo roh eßbare, nahrhafte Früchte genug

wachsen, war in den subtropischen und tempe-

rirten Zonen, die keine oder nur ungenügend

roh eßbare Früchte erzeugen, der Mensch auf

thierische 'Nahrung, die er roh, nngekocht, zur

Noth verzehren und sich von ihr nähren kann,

angewiesen, denn er ist kein Herbivor und konnte

also nicht von rohem GraS, Kräutern und

Banmblättcrn leben.

Später entwickelte sich der Mensch zum Hirten

und Nomaden, indem er Herbivore» zähmte

und zu Herden vereinigte, mit ihnen herumzog,

und durch diese das Gras der temperirtcu

Zonen abweiden ließ. Nun lebte er von seiner

Herde, von den geschlachteten Thieren selbst,

sowie von ihrem Ertrag an Milch, Butter und

Käse. Daneben begann er in den dazu geeigneten

Zonen den Anbau des Bodens, zur

Erzeugung eßbarer Pflanzen und wurde somit

Omnivor.

Erst nachdem die Cultur des Bodens sich

zum regelmäßigen Ackerban mit Körnerban

(Getreide) und Gartenbau entwickelte, wurde der

Meuscb dadurch an die Scholle gebunden, fest

ansässig und erst dann eigentlich auch vege

tarisch. Mit Ausnahme der Tropen und

subtropischen Zonen, war also der Mensch

ursprünglich Carnivor und nicht Frngivor, und

wurde nur nach und »ach, mit Zunahme der

Bodenkultur, Omnivor und ist es in der

gemäßigten Zone bis heute geblieben.

Erst mit der Erfindung oder Entdeckung des

Feuers und der Einführung des Kochens, Backens

und Bratens, durch das allein die Getrcide-

artcn, die meisten Baumfrüchte und alle Wurzeln

und Kräuter (Gemüse), eßbar wurden, konnte

der Mensch die Produkte der gemäßigten Zonen

nützlich zu seiner 'Nahrung verwenden und

verwerthen. Fleisch zur Noth und Eier lassen sich
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niigetochl genießen, wilde Acpfcl und Birnen :c.,

aber nicht, sie sind zu Herb und sauer.

Bur der in den Tropciiländern lebende

Mensch blieb frngivorisch, aber wie bei den

Assen, mit etwas Carnivorismns verbunden,

alsv eigentlich doch omnivorisch.

llcbrigens da man nicht weiß, wo die Wiege

der Menschheit stand, wo die ersten Menschen

auf der Erde entstanden und lebten, ob in den

Tropen oder in den temperirtcn Zonen, so

weiß man auch nicht, ob er ursprünglich carni-

vor, omnivor oder frngivor war. Aber aller

Wahrscheinlichkeit nach war er omnivor. Denn

das Paradies, wie es I Moses ich A u. sf.

beschrieben ist, ist nicht wörtlich zu nehmen

und als geschichtlich beglaubigt anzusehen,

sondern bloß als Allegorie. Der Mensch ist

nun einmal mit dem Affen, in Bezug ans

Nahrung durchaus nicht ans die gleiche Bnie

zu stellen und mit ihm zu vergleichen.

In der heil. Schrift H I. Buch Moses I, ^
n. sf.) wird Adams Sohn Abel als Hirte
bezeichnet, Cain als Ackerbauer, dessen Opfer
Gott aber nicht angenehm war, Abels des Hirten

aber wohl hdcr jedenfalls von dem

thierischen Ertrag seiner Herden lebte, denn es ist

nicht wohl anzunehmen, daß er von den

Erzengnissen von Cains Ackerban, also vegetarisch

lebte). Cain war also eigentlich ein Vegetarier.

Abel aber ein Carnivor und doch gefiel sein

Opfer Gott besser, als CainS Opfer.
Wahrscheinlich war dieser trotz seines Vegetarismus
ein roher Mensch und gefiel Gott daher weniger

als Abel, der trotz seinem CarnivorismnS

sanfteren, besseren Charakters war. Das ist

sehr bezeichnend und bedeutsam, wenn es auch

bloß als Allegorie anzusehen ist.

Cain, der Vegetarier, wurde der erste Mör
der, ein Brudermörder! Seine gewiß vorwiegend

vegetarische Ernährung machte ihn also, wie

bereits vorhin gesagt, entgegen den Behaup¬

tungen der Vegetarier, daß vegetarische

Ernährung veredelnd, mildernd und besänftigend

auf den Charakter des Menschen einwirke, nicht

nur nicht sanft, edel und friedliebend, sondern

roh, neidisch, boshaft und grausam und

hinderte ihn also nicht, ans Neid oder Rache ein

Brudermörder zu werden.

Diese Geschichte, wenn sie auch bloß als

Mythe zu betrachten ist, ist sehr bezeichnend

und widerlegt klar alle Behauptungen und

und Theorien der fanatischen vegetarischen

Wortführer, daß der Vegetarismus den Charakter

veredle und sänftige, denn dann hätte Cain

besser und edler sein sollen als Abel.

Es ist auch sehr bezeichnend, daß bei den

Jsraeliten des alten Bundes die Thieropfer

höher geachtet wurden, als die Opfer von Früchte»

»nd demnach den allerersten Rang

behaupteten. .Man nahm an, sie seien Gott

angenehmer, als die Opfer vegetarischen Ursprungs,

gleich wie bei kstains und Abels Opfer. Und

die Priester, die opferten (Veviten), lebten vom

Opferaltar, waren darauf angewiesen, und also

hauptsächlich auf Fleischnahrnng HCarnivoris-

mns), mit Ansnahmc des Blutes und des

Felles angewiesen.

Die Behauptungen der Vegetarier, daß

vegetarisch, also frngivor lebende Völker sich im

Allgemeinen durch edlere, schönere Gesichtszüge,

sowie durch einen sanftmüthigcren, gutmüthigeren

und edleren Charakter vor den carnivorisch

lebenden Völkern, die rohere, gemeinere Gc-

sichtSzügc hätten, auszeichnen, sind auch unwahr.I
Beispiele für unsere Behauptung stehen mehr

als genug zu Gebot; man lese nur die

Geschichte des Sepoys-Anfstandes in Britisch
Indien in den üUger Jahren, wo die fast ans-

') Gelten nicht die vorwiegend carnivorisch lebenden

Engländer als die schönste und edelste Nation Europa's?
und die meist vegetarisch lvon Kartoffeln) lebenden Jr-
länder genießen bekanntlich nicht des besten Rufes.
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schließlich vegetarisch von Reis lebenden, angeblich

sanften, aber schlaffen nnd meist energielosen

Hindons, sich durch unmenschliche Grausamkeit

ausgezeichnet haben, gegenüber den carnivorischen

Engländern. Auch ihre Verbrennung lebender

Wittwen zeugt nicht für Edelsinn, Menschliche

keit, Barmherzigkeit und Nächstenliebe, so wie

überhaupt ihre unwürdige Behandlung nnz

Zurücksetzung des weiblichen Geschlechtes. Auch

die hauptsächlich vegetarisch lebenden Chinesen

der niederen Klassen zeichnen sich nichts weniger

als durch milden Charakter, Sanftmnth,
Barmherzigkeit und Gutmüthigkcit aus, vielmehr zeichnen

sie sich durch krassen Egoismus und

Hartherzigkeit ans. Ebenso sind die vorwiegend

vegetarischen Südeuropäer bekanntlich nichts

weniger als sanft, mitleidig und leidenschaftslos,

und auch die vegetarisch lebenden wilden

oder Naturvölker zcichucn sich nichts weniger

als durch Sanftmnth, Gntmüthigkeit, milden

nnd edlen Charakter ans. (Schluß folgt.)

Hygieine des Grcisciiitlters.
Bon Dr. iiied. >Conrà

têchlusst

Der Greis bedarf nicht ferner einer Nahrung,

welche das Wachsthum des Zellgewebes
fördert. In seinem jetzigen unthätigen Znstand

verringert sieh der Verbrauch des Gewebes,

mithin auch die Nothwendigkeit, diesen Verlust

durch die entsprechende Nahrung zu ersetzen.

Die LebcnSwärmc zu erhalten, muß sein erstes

Streben sein, nnd mit den fortschreitenden

Jahren wird diese Aufgabe mehr und mehr

erschwert.

Im Ganzen liegt es ans der Hand, daß er

weniger bedacf als in der Jugend oder im

Manuesaller und Nahrung ganz anderer Art.

Fleischnahrnng, besonders mageres Fleisch,

hie nnd Gesundheitspflege I I I

welches hauptsächlich nützlich ist, um das Wachsthum

des Zellgewebes zu fördern und den

Verlust desselben zu ersetzen, sollte nicht einen

Hauptbestandteil der Diät des Greises bilden.

Man beobachte, wie vollkommen die Natur die

Fähigkeilen den Bedürfnissen angepaßt hat.

Die Zähne, welche die Aufgabe haben, die

Fleischfaser durch Zerkauen nnd Zermalmen

für die Verdauung vorzubereiten, sind entweder

ganz verschwunden oder so schwach und brüchig

geworden, daß sie ihren Dienst nicht mehr

versehen können. Und es ist eine bezeichnende

Thatsache, daß bei gesunden Individuen, deren

Verdannngsorgane nicht durch das zu Viel
des modernen Lebens überanstrengt wurden,
der Verfall der Zähne mit dem Nahen des

Alters zusammentrifft.

Da die Verdauungskraft geschwächt ist, muß

auch die Nahrung einen ausgleichenden
Charakter annehmen. Da die Zähne unbrauchbar

geworden sind, muß die Nahrung in einer

Form genommen werden, daß sie von den

Magensäften verarbeitet werden kann. Die

Neigung zur langsamen Thätigkeit der Eingeweide

im Alter fordert, daß die Nahrung >»

nicht zu conccntrirter Form genommen wird.

Solcher Natur sind die Zubereitungen ans

den gewöhnlichen Cerealien, wie Weizen, Reis,

Hafer nnd Mais; ebenso die meisten reifen

Früchte nnd frischen Gemüse. Leicht gemischte

Fleisch- nnd Gemüsesuppen sind oft gesund,

wie auch gelegentlich ein Gericht frischen

Fisches. Noch sind Eier- oder sogar Fleischnahrung

nicht unerlaubt, sondern sollen mäßig

genossen werden. Als Getränk ist Wasser das

beste, solchen, welche ans langer Gewohnheit

warme Gelränke vorziehen, ist schwacher Thee

nnd Kaffee erlaubt. Milch kann als Nähr-
mittel genossen werden, vorausgesetzt, daß es

„bekommt", doch kann es kaum als Getränk

gelten.
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